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Angeregt durch die Thatſache, daß in Schule und Haus noch immer 
viel zu wenig für angemeſſene Körperbewegung, insbeſondere der weib— 
lichen Jugend, gethan wird und durch die täglich wahrzunehmende 
Erſcheinung, daß gerade beim jungen weiblichen Geſchlecht dieſer 
Mangel an körperlicher Ausbildung die bedauerlichſten Folgen herbei— 
geführt hat: ſchiefe Körperbildung, ſchlechte Haltung und häßlichen 
Gang, Blutarmuth, Bleichſucht, Nervenſchwäche und manche andere 
inneren Leiden; in der Ueberzeugung ferner, daß dieſem Uebelſtand 
nur durch tägliche und zweckmäßige Körperbewegung begegnet 
und abgeholfen werden kann, beabſichtige ich, geſtützt auf die während 
einer ſiebenjährigen activen Militair-Dienſtzeit gewonnene eigene prac⸗ 
tiſche Erfahrung und auf das aus fleißigem Forſchen in vielen auf 
dem Gebiete der Körper-Gymnaſtik, der Geſundheits- und hygieni⸗ 
ſchen Schönheitspflege und der Jugenderziehung erſchienenen Schriften 
Errungene, eine 


„Schule rationeller Körperbewegung“ zur Erreichung einer 
möglichſt vollkommenen Geſundheit, guter Haltung und Be— 
wegung, für junge Mädchen von acht bis ſechszehn Jahren, 


bierſelbſt zu errichten. 


Die Mittel zur Förderung körperlicher und ſomit auch geiſtiger 
Geſundheit und Kraft, guter Haltung, Bewegung und Anmuth unſerer 
weiblichen Jugend find nicht in den Reck-, Barren⸗, Klimm⸗ und 
Ziehübungen des heutigen Turnunterrichts zu finden, — dieſe bringen 
im beſten Falle nur einſeitig Gutes zu Wege, dem Mädchenturnen 
ſind ſie zu viel und ſchaden der ſchönen Erſcheinung — ſondern in 
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der Uebung aller zu natürlichen Stellungen und Bewegungen 
wirkenden Muskelgruppen und in dem Beſtreben, dieſen Stellungen 
und Bewegungen eine angenehme und gefällige Form zu geben. 


Es wird der „Schule rationeller Körperbewegung“, für die weib— 
liche Jugend, als einfachſte und beſte Vorübung hierzu dienen das 
Exerzieren nach dem Militair-Exerzier-Reglement. 


Die jungen Mädchen ſollen täglich ſich üben im Geradeſtehen 
und Gehen, im langſamen und geſchwinden Schritt, im Marſchieren 
im Tritt, in kleinen Abtheilungen und im Ganzen, in Schwenkungen, 
Abbrechungen und Aufmarſchieren, im Parademarſch, kurz in Allem, 
auf Commando und mit annähernd militairiſcher Disziplin, worin 
eine Rekruten⸗Compagnie auf dem Exerzierplatz ausgebildet wird, und 
was ſich ohne Waffe thun läßt. 


In zweckmäßiger Abwechſelung mit dieſen Uebungen ſollen „Frei— 
übungen“ ebenfalls nach militairiſchen Principien und, als für das 
weibliche Geſchlecht paſſend, ſorgfältig ausgewählt, exerziert werden, 
ſodann „Ordnungsübungen“, als rythmiſche Bewegungen von der 
Stelle, abwechſelnd und, wo es heilſam ſein wird, mit Geſang der 
Schülerinnen begleitet; ferner Ger- und Ballwerfen, Ball- und Cro- 
quettſpiel und — vernünftige Athemgymnaſtik, d. h. gymnaſtiſche 
Ausbildung und naturgemäße Pflege der Athmungs-Organe, in welchem 
ſich ja ununterbrochen einer der wichtigſten Lebensvorgänge abwickelt. 
Alle dieſe Uebungen werden in zweckmäßiger Abwechſelung und 
unter gewiſſenhafter Beobachtung des even jeder einzelnen 
Schülerin ausgeführt werden. 


Wenn nun auch dem, nach reiflichem Erwägen und nach ſorgfäl— 
tiger Auswahl aller für die weibliche Jugend paſſenden Uebungen ge— 
wählten Syſtem, das Militair⸗Exerzier⸗Reglement durchweg zur Richt⸗ 
ſchnur dient und nach militairiſchen Prinzipien auch alle Bewegungen 
ausgeführt werden ſollen, kurz, gewandt und exact, ſo darf doch nicht 
angenommen werden, daß dies Halten auf ſtraffe Ausführung eine 
für die weibliche Jugend nicht paſſende Ausdehnung erreichen und 
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die beim Militair unumgänglich nothwendige abſolute Strenge herrſchen 
werde; es ſoll nur die zur Erziehung junger Mädchen und ſpeciell 
für das mittlere Mädchenalter angemeſſene ſtrenge Regelung überhaupt, 
(welcher die jungen Mädchen ja auch willig entgegen kommen) die 
zur präziſen Ausführung aller Uebungen auf Grundlage militai— 
riſcher Prinzipien erforderliche Strenge aber mit der, der weiblichen 
Jugend ſchuldigen Rückſicht und mit Tact gehandhabt werden. 


Das „Stillgeſtanden!“ muß als Grundlage der Ordnungsübungen 
in allem ſoldatiſchen Ernſte ausgeführt werden. Jene ſtraffe Haltung 
aller Glieder, bei welcher ſchon das bloße Stillſtehen — welches freilich 
in der Anwendung ſehr zu beſchränken iſt — eine wirkſame körper— 
liche Uebung bildet, muß durchaus erzwungen werden. 


Die „Richtung“ wird fleißig und ernſthaft zu üben ſein, freilich 
nicht mit der Genauigkeit des Exerzierplatzes, um Ueberdruß, Ermü— 
dung oder Erkältung durch zu langes Stillſtehen zu vermeiden; ferner 
beſtimmter kräftiger Uebergang aus ungeordneter in beliebig geordnete 
Linie. 


Die „Wendungen“ ſollen genau nach dem Exerzier-Reglement 
geübt werden und müſſen ſo gut klappen, wie bei der Armee. 


Der „Marſch“ wird nicht gerade ſo peinlich genau, wie auf dem 
Exerzierplatz zu üben ſein, doch mit Gleichmäßigkeit des Trittes, 
ſicherem Antreten, feſtem Halt! dabei ſind ſchöne und belebende Wen— 
dungen im Marſche, Schwenkungen, Aufmärſche, in Reihen ſetzen 
u. ſ. w. im weiteſten Umfange zu üben. 


Dieſe Evolutionen bilden für den, der ſie zu handhaben verſteht, 
ein unerſchöpfliches Material für geſunde, haltungsvolle Körperbewe— 
gung, für welche kein beſſeres zu finden iſt, namentlich, wenn der 
Lehrer während der Uebungen unausgeſetzt ſeinen corrigirenden Ein— 
fluß auf die Haltung jeder einzelnen Schülerin ausübt. An dieſe ein⸗ 
fachen und doch jo reichhaltigen, überaus nützlichen und gefunden Bes 
wegungen ſchließen ſich dann die Freiübungen und Bewegungsſpiele, 
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gerade in der Abwechſelung mit dieſen Bewegungen den beſten Erfolg 
verheißend, mit Leichtigkeit an. 


Dieſe „ſtrafſe“ Haltung aber, welche ja nur jo lange ſtraff 
bleiben darf, als die Uebung dauert, und das unermüdliche Streben 
nach ſchärfſter Genauigkeit in der raſchen Ausführung des Befohlenen, 
entwickelt Kraft und Gewandheit, hebt Willenskraft und Selbſtver— 
trauen, gewöhnt die Glieder in normale Lage, macht dieſelben fähig 
zu gewandter Bewegung und bewirkt ſomit Geſundheit und anmuthige 
Erſcheinung. Denn die Haltung des Körpers iſt, bei Regelmäßigkeit 
des Knochenbaues, insbeſondere abhängig von der Geſammtwirkung 
der Muskeln und ihrer mittleren, durch Gewohnheit maßgebend ge— 
wordenen Spannung zu einander. 


Der rechte Erfolg kann aber auch nur erzielt werden durch eigene 
Straffheit des Lehrenden, durch die Energie des Befehlswortes, durch 
die Klarheit, Feſtigkeit und Einfachheit des Syſtems. 


Die jungen Mädchen werden bald Vergnügen an den Exerzitien 
finden und wetteifern in der guten Ausführung. Der Erfolg wird 
bei Allen überraſchend und ſchnell ſein. 


Ein Hauptumſtand aber, der zur Ermöglichung einer freien ge— 
ſunden Körperbewegung beiträgt, beſteht in einer zu dieſen Uebungen 
paſſenden Kleidung. Eine freie Bewegung des Körpers in derjenigen 
Kleidung, welche die jungen Mädchen heutzutage in und außer dem 
Hauſe tragen, namentlich beim Tragen des Corſets, iſt nicht möglich, 
deshalb das „Turnen“ in dieſer Kleidung geradezu ſchädlich. 


Es ſoll ein zweckmäßiger Turnanzug, der bei allen Schülerinnen 
gleich ſein muß, im Allgemeinen in folgendem beſtehen: 
1. Oberkleid von dunklem Wollenſtoff, der Jahreszeit angemeſſen, 
blouſenartig, am Halſe ſchließend, die Aermel weit“), am 
Handgelenk geſchloſſen, das ganze Kleid bis drei Finger breit 


*) Es dürfte noch zu erwägen ſein, ob es nicht beſſer, daß die Aermel kurz 
bleiben und den Arm bis zum halben Oberarm frei laſſen. 
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an das Knie reichend und um die Taille mit einem breiten 
Gürtel von demſelben Stoff loſe zuſammen gehalten; 

2. Beinkleid von demſelben Stoff, weit und bis zur halben 
Wade reichend, hier leicht anſchließend. Getragen wird das— 
ſelbe durch den breiten, ſich loſe um Leib und Hüften le— 
genden „Bund“ des Beinkleides und von einem den Ober— 
körper loſe umſchließenden, auf den Schultern gehaltenen 
Obertheil. | 

3. Leichte feſte Lederſchuhe mit niederen Abſätzen. 

Corſets werden nicht getragen! 


Faſt überflüſſig erſcheint es, die für Körper und Geiſt heilbrin— 
genden und wohlthätigen Erfolge einer zweckmäßigen Körperbewe— 
gung heute noch klar zu legen oder beweiſen zu wollen; die Nützlich— 
keit einer ſolchen iſt von hervorragenden Aerzten und bedeutenden 
Pädagogen längſt anerkannt. Ohne gehörige körperliche Bewegung 
und genügende Uebung abwechſelnd aller Muskeln und Muskel- 
partien, iſt an einen gefunden Körper nicht zu denken. Die „atio— 
nelle Körperbewegung“ bewirkt die harmoniſche Entwickelung al- 
ler Muskeln und ruft eine geſunde Blutcirculation hervor, durch 
welche neues, friſches Lebensmaterial allen einzelnen Theilen des 
Körpers zugeführt, verbrauchtes und nutzloſes vom Körper ausge— 
ſchieden wird. 


Der weibliche Körper insbeſondere, nach ſeinem Organismus 
und ſeiner Beſtimmung, bedarf durchaus der Bewegung und Ausbil- 
dung ſeiner Kräfte. Iſt der Turnunterricht für die heranwachſende 
männliche Jugend, für ihren Beruf und für ihre Beſtimmung als 
künftige Vaterlandsvertheidiger, von großer Wichtigkeit, ſo zunächſt 
und noch vielmehr für die heranwachſende weibliche Jugend, den künf— 
tigen Müttern und Erzieherinnen der Menſchheit. 


Die Normalität des Blutkreislaufes, der wichtigſte Factor für 
die regelrechte Unterhaltung des Lebensprozeſſes, kann nur durch die 
normale Einwirkung der Lebensbedingniſſe (Luft, Licht Nahrung, Bes 
wegung) erhalten bleiben und daher iſt die Ausbildung und Uebung 
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aller Muskelgruppen, wodurch die naturgemäße Entwicklung aller / 
Organe gefördert wird, für den Körper von beſonderem Vortheil. 1 


Jedes Organ unſeres Körpers, deſſen Verrichtungen unſere 
freien Willen unterliegen, muß in ſeiner Ausbildung zurückbleiben 
und verkümmern, wenn es nicht in hinlänglicher Thätigkeit erhallen 
und ſeiner Beſtimmung gemäß gebraucht wird. Jedes in ſeiner Ent⸗ 
wicklung zurückgebliebene oder in anderer Weiſe geſchädigte Otgan 
aber kann die ihm obliegenden Verrichtungen nur unvollkommen aus- 
führen; die Folgen davon machen ſich früher oder ſpäter, aber bnaus⸗ 
able, fühlbar. 
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Es iſt Hütefſalt, was eine hieſige Zeitung vor Kurzem in einem 
ihrer Leitartikel ausſprach: „Die deutſche Turnkunſt, begründet von 
dem edlen deutſchen Manne, Friedrich Ludwig Jahn, kann 
ſtolz ſein auf ihre Leiſtungen. Was ihre Pflege auf der Schule be— 
trifft, ſo muß aber ein Maaß gefunden werden, das nicht überſchritten 
werden darf.“ Wenn dies ſchon bei dem Turnunterricht für Knaben 
zutrifft, ſo noch vielmehr bei dem Mädchenturnen. Unſere jungen 
Mädchen ſollen nicht die „Turn kunſt“ erlernen, nicht zu langarmigen, 
breithandigen Athletinnen herangebildet werden, ſondern zu gut gewach— 
ſenen, friſchen, gewandten, anmuthig ſich bewegenden Jungfrauen. 


In Bezug auf das leibliche Leben kommt dem Manne die Kraft 


zu und es ſteht ihm an, für einen beſtimmten Zweck beſtimmte Or⸗ a 
gane einſeitig auszubilden und zeitweiſe einſeitig anzuſtrengen, dann N 
in längerer Ruhe ihre Kräfte fich wieder ſammeln zu laſſen; dagegen ; 


fordert die Anmuth, welche im Unterſchiede von dem ſtarken Geſchlecht 
das Vorrecht des ſchönen iſt, daß die verſchiedenen Functionen in 
einer gewiſſen ſtetigen Gleichmäßigkeit harmoniſch wirkſam ſind, 
wodurch das Weib zu ruhiger Ausdauer in höherem Grade fähig wird. 


Die phyſiſche Erziehung der weiblichen Jugend ſoll gleichmäßig 
in allen Theilen auf geſunde Entwickelung des Körpers gerichtet 
ſein, welches Beſtreben dann auch die möglichſte Erreichung einer 
angenehmen, gefälligen Erſcheinung in ſich ſchließt. Denn die Cultur 
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der Geſundheitspflege iſt zugleich auch die einzige durchgreifende 
Schönheitspflege! 


Das natürlich Schöne, zu welchem die Anlagen im Organis— 
mus ſelbſt liegen, wird durch die Geſundheitspflege zur Entwickelung 
und Erſcheinung gebracht und für die Lebensdauer konſervirt. Doch 
nicht die Form und deren gefällige Verhältniſſe allein bedingen die 
Schönheit, ſondern die Bewegung die ſich in ihnen kund giebt; in 
der angenehmen Bewegung liegt der höchſte Ausdruck der Schönheit, 
die Aumuth, ohne welche eine Schönheit kalt, ſeelenlos fein würde. 


Die natürliche körperliche Schönheit und Anmuth aber iſt zu 
gewinnen durch das Beſtreben, der natürlichen freien Entfaltung aller 
Körperkräfte jedes Hemmniß zu nehmen, die harmoniſche Ent— 
wickelung aller Organe des Körpers gleichmäßig zu fördern. 


Es iſt das Auge einer jeden verſtändigen und für das Schöne 
gebildeten Mutter neben der Sorge für die geſunde Entwickelung ihres 
Kindes auch darauf gerichtet, die „Form“, den ſchicklichen Anſtand 
in Haltung, Geberde und Miene, das Gefällige in der äußeren Er— 
ſcheinung, zu verbeſſern. 


Iſt die gewonnene edlere Haltung, die Elaſticität, die Grazie, 
neben dem Zwecke des Gefälligen nicht zugleich auch Mittel uud 
Ausdruck der Geſundheit? 


Die „Regeln für die gute Haltung“ des Körpers ſtimmen mit 
denen der Geſundheit überein, indem die beſſere Haltung den inneren 
Körperhöhlen und Organen mehr Raum, den Blutgefäßen und der 
Cirkulation mehr Freiheit geſtattet, die Elaſticität nur durch Entwicke— 
lung der Muskeln und Uebung der Gelenke möglich wird und durch 
die gefällige Haltung des Körpers alle Muskeln in ein richtiges Ver— 
hältniß ihres Antagonismus gebracht und damit Knochenverſchiebungen 

unmöglich gemacht, oder wieder ausgeglichen werden. 


| Wenn der Erzieher feinen Zögling vor nachläſſiger ſchlechter Hal— 
tung warnt, oder davon zu entwöhnen ſucht, ſo hat er die gefällige 
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äußere Erſcheinung und die Geſundheit gleichzeitig vor Augen. Eine 
ſchöne Haltung iſt immer eine ſolche, wo das Hervortreten der Gelenk— 
ecken und das Vorherrſchen der geraden Linien vermieden, welche 
weder zu geſtreckt noch zu gebogen iſt. Sehr viel hängt hier von der 
Wirbelſäule ab. Schon eine geringe Abweichung derſelben aus ihrer 
Normallage, oder nur das Verſchieben eines Wirbels, hat Wirkungen 
auf die ganze Haltung, die ſich auf Gang und Geberde fortpflanzen. Von 
der Haltung der Geſtalt hängen auch die Bewegungen ab. Eine ſich 
angenehm und ſchön haltende Geſtalt hat auch leichte angenehme, eine 
ſteife oder hängende Geſtalt auch ſchwerfällige, eckige und linkiſche 
Bewegungen. 


Eine gute Haltung kann aber nur gewonnen werden, wenn von 
früher Jugend an, wo die Muskeln und Gelenke noch bildungsfähig 
und ſchlechte Gewohnheiten noch leicht zu beſeitigen ſind, eine zweck— 
mäßige Körperbewegung ausreichend geübt wird. 


Bei vielen Menſchen, die ſonſt geſund und nicht muskelſchwach 
find, iſt eine unſchöne Haltung nur ſchlechte Gewohnheit. Wie häufig 
ſehen wir Kinder beim Schreiben, bei Handarbeiten, Erwachſene bei 
ihrer Berufsarbeit, insbeſondere das weibliche Geſchlecht beim Nähen 
und Sticken, in verſchobener Haltung, weil ihr Wille auf die vernach— 
läſſigten und erſchlafften Muskelgruppen bereits geſchwächt iſt; wie 
oft ruft man einem Kinde die Ermahnung zu, ſich gerade zu halten. 
Es vermag es nur mühſam und fällt ſofort in ſeine Gewohnheits— 
haltung zurück. Wie Vielen begegnet man täglich, welche in unſchöner 
Haltung, mit einwärts gekehrten Fußſpitzen, mit ſchleppendem, ſchie— 
bendem, trägem, unſicherem Gange dahingehen, die es zumeiſt ſelbſt 
nicht wiſſen, wie ſchlecht ſie ſich halten, wie häßlich ſie gehen und ſich 
bewegen, weil die Muskelaktion, welche dieſe unſchöne Haltung und 
Bewegung bedingt, ihnen zur Gewohnheit geworden iſt. 


Hiergegen hilft nur eine fortgeſetzte vernünftige Körperbewegung 
und wo dieſe von früher Jugend an geübt wird, da wird Geſundheit 
und Schönheit zum Ausdruck gelangen. 


Fe 


(Es ſollte Jeder, auch der Erwachſene, verfuchen das Verſäumte 
nachzuholen! Weſſen Beruf eine fleißige Bewegung abwechſelnd aller 
Körpertheile nicht durch ſich ſelbſt erheiſcht, der hat die Pflicht dem 
Körper in anderer Weiſe das nothwendige Maaß von Muskelarbeit 
zu ſchaffen.) 


Was aber geſchieht heutiges Tages für Formſchulung der Er— 
ſcheinung unſerer weiblichen Jugend? Leider ſehr wenig! 


Selbſt in den ſogenaunten Anſtands- und Tanzſtunden iſt die 
Grazie nur ſelten noch Gegenſtand des Unterrichts und der Exerzitien; 
wäre es anders, dann würden uns nicht ſo unzählig viele junge Damen 
begegnen, die durch ihren Gang und durch ihre Haltung alle ſonſtigen 
natürlichen Eigenſchaften des Wohlgefallens verdunkeln, durch ihre 
Geberden die angenehme Wirkung ihrer ruhenden Erſcheinung ab— 


ſchwächen. 


Das „Tanzen,“ wenn es im Freien und nicht in mit Staub 
gefüllten Lokalitäten, wenn es mit Maß und unter Beachtung der 
einfachen Geſundheitsregeln geſchieht, kann als geſundheitsfördernde 
Körperbewegung angeſehen werden; in den Entwickelungsjahren iſt 
daſſelbe aber doch mit mehr Vorſicht zu üben und da ganz zu unter— 
laſſen, wo mediziniſche Bedenken ſein Verbot erheiſchen. 


Der Tanz dürfte den in der Entwicklung begriffenen jungen 
Mädchen unbedenklich zu empfehlen ſein, in welchem lediglich der Aus— 
druck ihrer Freude an rythmiſcher Bewegung zu erkennen iſt. Aber 
dieſer Tanz exiſtirt nicht, oder was davon exiſtirt, hat eben in der 
Gymnaſtik ſeine Stelle. 


Mit den „Ordnungsübungen“ iſt uns der helleniſche Begriff 
des Tanzes wieder nahe gebracht; aber leider wird in den meiſten 


) Die beſte Anleitung zur ſelbſtändigen Ausübung zweckmäßiger Körper— 
bewegung im Hauſe giebt Dr. Schrebers „ärztliche Zimmergymnaſtik“, und das 
kürzlich erſchienene vortreffliche Werk: „Haus-Gymnaſtik für Geſunde und Kranke“ 
von Dr. E. Angerſtein und Oberlehrer G. Eckher. Berlin, Verlag von Th. 
Chr. Fr. Enslin (Richard Schoetzm). 
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jetzigen Turnſchulen bei dieſen rythmiſchen Bewegungen mehr auf das 
gute Gelingen der Geſammtdarſtellung, als auf „Haltung“ der Schü— 
lerinnen geſehen. Auch müßte bei dieſen Uebungen die Mannigfaltig— 
keit des Uebungsſtoffes wenigſtens ſo weit beſchränkt werden, das ſie 
gewiſſe einfache Grundzüge nicht überwuchert, die Anweiſungen zu den 
Uebungen aber, ſowohl leicht und ſofort verſtändlich, als auch kurz 
und bündig fein. Langathmige oder ſchwer zu verſtehende Bezeich— 
nungen und turneriſche Ausdrücke ermüden leicht die jungen Schüle— 
rinnen und nehmen denſelben von vorn herein die Luſt zu dieſen 
Uebungen. Man möge ſich hüten auch vor unnützen Verzierungen, die 
ſich dem Mädchenturnen ſo leicht beimiſchen, zum Nachtheil der eigent— 
lichen körperlichen Ausbildung. Namentlich da iſt das Vielerlei vom 
Uebel, wo noch ſo wenig Zeit auf den Leibesunterricht verwendet wird. 
Und Letzteres iſt in der That der Fall. | 


Eine zweckmäßige Leibesübung wird noch viel zu wenig in den 
Schulen betrieben! Namentlich unſerer weiblichen Jugend iſt viel zu 
wenig Gelegenheit geboten, durch zweckmäßige und nur in paſſender 
Kleidung mögliche freie Körperbewegung, durch methodiſche Uebung 
aller Muskeln und Muskelgruppen, die harmoniſche Entwickelung 
des Körpers zu fördern, und dadurch Geſundheit, Kraft und ſchöne Kör— 
perbildung zu gewinnen und zu erhalten. Wie viele Kinder bleiben zu— 
rück in ihrer körperlichen und ſeeliſchen Entwickelung und verkümmern, bei 
Vorhandenſein aller anderen Lebensbedingungen; die junge Menſchen— 
blüthe kann ſich nicht entfalten, weil es ihr an zwei ſehr wichtigen 
Bedingungen gebricht, an geſunder Luft und zweckmäßiger Körper— 
bewegung. 


Angenommmen, ein Kind ſei bis zu ſeinem ſechſten Jahre in 
Nahrung, Kleidung, Wohnung und Bewegung gut gehalten, bis dahin 
möglichſt vernünftig erzogen und ſomit in dieſem Alter als ein ge— 
ſundes Kind in die Schule gekommen. Hier hört das kindliche Tän— 
deln auf, an Stelle der Bewegung und körperkräftigenden Spiele tritt 
die Schule mit ihrem Ernſte, in ihrer Strenge mit fünf bis ſechs 
ängſtlich eingetheilten Stunden, während welcher die ungetheilte Auf— 
merkſamkeit vom Kinde gefordert wird. Die Schule iſt gewöhnlich 
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nicht die Stätte, wo ſich Arbeit mit Scherz, Ernſt mit Freude paart, 
vielmehr ein Raum, wo nur Arbeit und Ernſt wohnt. Kehren die 
Knaben aus der Schule zurück, dann können ſie ſich gewöhnlich frei 
bewegen und wiſſen Gelegenheit zu finden, ihren Körper kräftig, ge— 
wandt und geſund zu machen. Nicht ſo iſt es den Mädchen beſchie— 
den. Sie ſollen ſich von klein auf ſittſam und abgemeſſen bewegen; 
ſie werden mehr im Hauſe gehalten, woſelbſt ihnen gewöhnlich nur 
ſehr wenig Körperbewegung vergönnt iſt, ihre meiſte Beſchäftigung in 
Handarbeit, die einzige ihnen vergönnte Erholung in der Tändelei mit 
Spielzeug, welche dem Körper keine Bewegung bietet, beſteht. Werden 
die Mädchen älter, dann werden auch die Anſprüche der Schule größer, 
die häusliche Erledigung der Schularbeiten verkürzt ihre freie Zeit 
täglich noch um einige Stunden, Klavierſpielen und ſonſtiger Privat— 
unterricht kommt hinzu; der Geiſt wird täglich 10—12 Stunden in 
Anſpruch genommen, während für den Körper nichts oder nicht Zweck— 
mäßiges geſchieht. 


Bei aller Nothwendigkeit möglichſt vollkommener geiſtiger und 
entſprechend wiſſenſchaftlicher Ausbildung der weiblichen Jugend, ſollte 
dieſe Ausbildung — und gerade bei der weiblichen Jugend — nicht 
auf Koſten des Körpers geſchehen, ja es würden die Anſprüche an 
geiſtige Anſtrengung geſteigert werden können, wenn daneben die hin— 
reichende Körperbildung gefördert würde. 


Ueberall da, wo die geiſtige Erziehung eine einſeitige Richtung 
nimmt, und über der ungemeſſenen Anſtrengung der Denkkräfte der 
Körper verkümmert, wird auch die ſittliche Energie geſchwächt und 
wird dadurch, wie durch die Schwäche und Kränklichkeit des Körpers 
überhaupt, der phyſiſch, wie ethiſch normale Ablauf der Entwickelung 
geſtört. 


Die körperliche Kräftigung hat daher mit der geiſtig-ſittlichen 
Hand in Hand zu gehen; in den Lebens- und „Stundenplan“ dieſes 
Alters gehören daher Körperübungen, anregende Spiele im Freien, 
Schwimmen, Schlittſchuhlaufen, regelmäßige Spaziergänge. Es iſt für 
das Mädchen dieſer Altersſtufe eine methodiſche Muskelübung dann 
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umſomehr unumgänglich, wenn durch Muskelſchwäche, welcher grauſam 
genug in gewiſſen Schulen nicht einmal eine Rückenlehne der Sitzbank 
zu Hülfe kommt, eine Rückgratverkrümmung ſich einſtellen will. 


In einem geſunden Körper wohnt auch ein geſunder Geiſt, aber 
auch nur der geſunde Körper iſt ſchön, nur in der Harmonie der Be— 
wegungen zeigt ſich die Anmuth. Es iſt gewiß, mit der wachſenden 
Kraft und Geſundheit des Körpers nimmt auch die geiſtige zu, weil 
die zunehmende Kraft der Organe deren Fähigkeiten in höherem Maaße 
ſich äußern läßt, dann aber auch, weil die körperliche Anſtrengung 
dem angeſtrengt geweſenen Geiſt Erholung ſchafft. Die rechtzeitige 
Erholung von der Anſtrengung fördert die Kräfte. 


Neben dem das geſammte geiſtige und leibliche Leben des Men— 
ſchen beherrſchenden Verhältniß zwiſchen Wachen und Schlaf iſt auch 
das Verhältniß zwiſchen geiſtiger und leiblicher Thätigkeit für die Ent— 
wickelung kosmiſch begründet. Es kommt überall, wo es ſich um Er— 
holung handelt, darauf an, die übermäßige Spannung, welche die 
menſchliche Kraft nach einer Seite hin erfahren hat, dadurch aufzu— 
heben, daß nun auch der entgegengeſetzten Richtung und Kraft die 
entſprechende Bethätigung gegönnt werde, damit das heilſame Gleich— 
maaß, die har moniſche Entwickelung aller Kräfte, in welcher die 
Geſundheit des Menſchen wurzelt, erhalten werde. Die Erholung 
muß im Allgemeinen nicht in der bloßen Ruhe, ſondern nach geiſtiger 
Anſtrengung z. B. in der körperlichen Bewegung geſucht werden; die 
Bewegung aber muß eine mannigfaltige, allen Syſtemen des Orga— 
nismus zu gute kommende ſein, daher mit Verſtändniß geleitet, in einen 
richtigen Stufengang gebracht und nach richtigen Grundſätzen geordnet 
werden. 


Für die weibliche Jugend möge die „Turn kunſt“ ganz bei Seite 
gelaſſen werden. Es iſt eine Auswahl der Uebungen nach phyſiolo— 
giſchen, ethiſchen und äſtthetiſchen Grundſätzen, mit möglichſter Be— 
ſchränkung auf das Einfache erforderlich. 
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Auch follte der Turnlehrer anatomische und phyſiologiſche Kennt— 
niſſe beſitzen, mit der beſtimmten Schranke jedoch, daß er dieſe Kennt» 
niſſe nur als ein beſcheidenes Hülfsmittel zum beſſeren Verſtändniß 
der Uebungen und als einen von ſeinem Bildungsſtandpunkt geforderten 
Einblick in die Natur deſſen, was er treibt, betrachte. 


Eine der erſten Forderungen an jeden Unterricht aber iſt die, 
daß er individuell ſei, das heißt, daß er ſich möglichſt genau an die 
Kraft, die Fähigkeiten und die Entwickelungsſtufe jedes einzelnen Schü— 
lers anſchließe, und ihn in der dieſer Individualität angemeſſenen 
Thätigkeit fortwährend erhalte. 


Dies iſt aber einem Turnlehrer, noch viel weniger einer Turn— 
lehrerin, bei 40 — 50 Schülerinnen, bei höchſtens zwei Turnſtunden in 
der Woche, die noch durch Vorbereitungen, Erklärungen etc. verkürzt 
werden, bei dem Mangel kurzer, verſtändlicher Anordnungen und 
ſtraffer Disciplin, welche letztere immerhin auch die weibliche Jugend 
heilſam für Körper und Geiſt anregen würde, beim beſten Willen gar 
nicht möglich. 


Es iſt durchaus nothwendig, daß die Körperübung käglich und 
mindeſtens eine Stunde vorgenommen und daß dieſe Stunde durch 
die Uebungen möglichſt voll und ganz ausgefüllt werde. 


Im Sinne des in dieſer Abhandlung Geſagten wird die „Schule 
rationeller Körperbewegung“ für junge Mädchen ihre Aufgabe zu löſen 
beſtrebt ſein, unter Anwendung des einfachen zur Erreichung und Er— 
haltung der Geſundheit und angenehmen Erſcheinung unſerer weiblichen 
Jugend durchaus zweckmäßigen und völlig ausreichenden Syſtems der 
freien Körperübungen und deren Ausführung nach militairiſchen 
Principien. 


Der Nutzen dieſer Uebungen wird bald erkennbar ſein und den 
jungen Schülerinnen bleiben für das ganze Leben; und nicht ihnen 
allein, auch der künftigen Menſchheit wird er zu Gute kommen; den 


Clem der Sollen wer nd der 


de, und dieſelben der in Finder und deen den 5 
e der „Schule rationeller Körperbewegung“ zu Br 


3 


Berlin, im Dezembel 1887. 


Audolf Koenig. 
N. W. Paulſtraße 27. ER 


